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Protokoll 
der 

Jahresversammlung der Schweizerischen statistischen Gesellschaft und des 
Verbandes schweizerischer amtlicher Statistiker. 

den 26. Sep tember 1910, im Kat l iause in S a m e n . 

Den Verhandlungen wohnen bei: 

I. Eidgenossenschaft. 

Schweizerisches Eisenbahndepartement. 
1. Herr G. Bathgeb, Inspektor für Rechnungswesen 

und Statistik. 

Eidg. Finanz- und Zolldepartement. 

2. Herr Prof. Dr. E. W. Milliet, Direktor der eidg. 
Alkoholverwaltung. 

Schweiz. Handels-, Industrie- u. Landwirtschaftsdepartement. 

3. Herr Dr. Alfred Gutknecht, Mathematiker des eidg. 
Industriedepartements. 

Eidg. Departement des Innern. 

4. Herr Dr. E. Ander egg, Statistiker am eidg. stati­
stischen Bureau, Bern. 

5. ., Dr. H. Ander egg, Statistiker am eidg. stati­
stischen Bureau, Bern. 

6. .. G. Lambelet, Adjunkt am eidg. statistischen 
Bureau, Bern. 

7. r H. Steiner-Stooss, Statistiker I. Klasse am 
eidg. statistischen Bureau. Bern. 

Justiz- und Polizeidepartement. 

8. Herr Dr. J". J. Kummer, gew. Direktor des eidg. Ver­
sicherungsamtes, Präsident der Schweizerischen 
statistischen Gesellschaft, Bern. 

9. .n Gottfried Wälchli, Mathematiker am eidg. 
Yersicherungsamt, Bern. 

II. Kantone. 

ZUrich. 

10. 
11. 

12. 

13. 
14. 

15. 

16. 

Herr Dr. jur. Jos. Britschgi, Zürich. 
„ K Brüschtveiler, Adjunkt des städtischen 

statistischen Amtes der Stadt Zürich, Zürich. 
., F. Locher, Vorsteher des statistischen Bureaus 

des Kantons Zürich, Zürich. 
„ H. Nägeli, Regierungsrat, Zürich. 
„ Dr. H. Thomann, Vorsteher des statistischen 

Amtes der Stadt Zürich, Zürich. 

Bern. 

Herr Dr. C. Mühlemann, Vorsteher des statistischen 
Bureaus des Kantons Bern, Bern. 

„ Dr. Jakob Steiger, Redaktor, Bern. 

l 
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Luzern. 

17. Herr Dr. A. Oswald, Regierungsrat, Luzern. 
18. ^ Michael Schnyder, Redaktor, Luzern. 

Schwyz. 

19. Herr Boos, Professor, Schwyz. 
20. . Marti, Erziehungssekretär, Schwyz. 

21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 

27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 
36. 

37. 
38. 
39. 
40. 
41. 
42. 

43. 
44. 

Herr 

Obwalden. 

Walter Amstalden, Staatsanwalt, Sarnen. 
Jos. Busing er, Landstatthalter, Sarnen. 
Melchior Britschgi, Schulinspektor, Sarnen. 
Jos. Durre?', alt Regierungsrat, Sarnen. 
Otlimar Egger, Buchhalter, Kerns. 
Dr. Bonaventura Egger, Professor und Stifts­
archivar, Engelberg. 
Ed, Eilin, alt Regierungsrat, Sarnen. 
Jos. Etlin, cand. rer. cameral., Kerns. 
Jos. Küchler, Gerichtsschreiber, Sarnen. 
Th. Haas, Krankenvereinspräsident, Sarnen. 
Jos. Imfeid, Regierungsrat, Lungern. 
Jos. Kathriner, Landweibel, Sarnen. 
Nikodem Kathriner, Oberförster, Sarnen. 
Jos. Küchler, Gerichtsschreiber, Sarnen. 
Joh. Ming, Kantonsrichter, Lungern. 
Paul von Moos, alt Landammann und Bank­
direktor, Sachsein. 

Dr. Niederberger, Fürsprecher, Sarnen. 
P. Heinr. Schiffmann, Kaplan, Melchthal. 
Jos. Seiler, Gerichtspräsident, Sarnen. 
Julian Stockmann, Oberrichter, Sarnen. 
Alois Truttmann, Staatsarchivar, Sarnen. 
Adalbert Wirz, Ständerat, Sarnen, Präsident der 
Versammlung. 
Joh. Wirz, Landschreiber, Sarnen. 
Th. Wirz, Fürsprecher, Sarnen. 

Freiburg. 

45. Herr Dr. Hans Schorer, Direktor des statistischen 
Amtes der Stadt Freiburg. 

Solothurn. 

46. Herr Dr. J. Hartmann, Regierungsrat, Solothurn. 

Basel-Stadt. 

47. Herr Dr. 0. H. Jenny, Adjunkt des statistischen 
Amtes der Stadt Basel. 

48. .. Dr. F. Mangold, Vorsteher des statistischen 
Amtes der Stadt Basel, Basel. 

St. Gallen. 

49. Herr C. Zuppinger, Polizeidirektor, St. Gallen. 

Graubünden. 

50. Herr Simeon Meisser, Staatsarchivar, Chur. 

Aargau. 

51. Herr F. Konrad, Landammann, Aarau. 

Genf. 

52. Herr Emanuel Kulme, Adjunkt des statistischen 
Bureaus des Kantons Genf, Genf. 

Ihre Abwesenheit haben entschuldigen lassen: 

Herr Dr. Guillaume, Direktor des eidgenössischen sta­
tistischen Bureaus, Bern. 

„ Prof. Dr. Kinkelin, Basel. 
„ Regierungsrat Dr. Stössel, Zürich. 
„ Gilliéron-Duhoux, Chef de service à Lausanne. 
„ Reber, Landammann, Küssnacht. 
„ Fassbind, Landammann, Schwyz. 
„ Reding, Regierungsrat, Schwyz. 
.. Staatsarchivar Dürrer, Stans. 
„ Joh. Meyer, Kerns. 

Die T r a k t a n d e n sind festgesetzt wie folgt: 

Sonntag den 25. September. 

Von a b e n d s 51/? U h r an freie Vereinigung im 
„ObwaldnerhoP. 

A b e n d s 8 U h r im Saale des Hotels zur 
^Metzgern": Jahresgeschäfte der Schweizerischen sta­
tistischen Gesellschaft (Rechnungsablage, Frage der 
Statutenrevision, Wahlen etc.). Gemütliche Vereinigung. 

Montag den 26. September. 

V o r m i t t a g s S1/^ U h r : V e r h a n d l u n g e n auf 
dem Rathause. 

1. Eröffnung durch den Präsidenten des Ortskomitees, 
Herrn Adalbert Wirz, Ständerat. 

2. Herr alt Landammann Paul von Moos: Erhe­
bungen über die Bodenvw'schuldung in Obivalden. 
Diskussion. 

3. Herren Dr. Ernst und Dr. Hans Anderegg, Sta­
tistiker in Bern: Gemeindearealstatistik (Bedeu­
tung, Verhältnis zum Vermessungswesen, Ver­
fahren etc.). Diskussion. 

4. Herr Meisser, Kantonsarchivar in Chur: Die Be-
ivegung der Bevölkerung in Graubünden seit 1900 
und deren voraussicldliclier Stand bei der nächsten 
Volkszählung. Diskussion. 



— 3 — 

5. Herr C. Zuppinger, Polizeidirektor der Stadt 
St. Gallen: Die Statistik der Lebensmittelpreise 
in der Schweiz ivährend den letzten fünf Jahren. 
Erfahrungen bei dieser Enquete. Diskussion. 

6. Eventuell: Verschiedene Mitteilungen. 

N a c h m i t t a g s 12 72 U h r : Gemeinschaftliches 
Mittagessen in der Pension Seiler. — 21/» U h r : Aus­
flug nach Sachsein, Plüeli und Kerns. 

Die Teilnehmerkarte berechtigt zur Fahrt auf den 
Pilatus zur halben Taxe, während der Zeit vom 24. 
bis 27. September 1910. 

Am Tage der Versammlung sind auf dem Kanzlei­
tisch folgende im Drucke erschienene Arbeiten zur 
Austeilung aufgelegt, welche alle auf die Jahres­
versammlung hin ausgearbeitet wurden : 

1. Von Herrn Dr. P. Bonaventura Eg g er, Stifts­
archivar : Die Bevölkerungsbewegung von Engel­
berg. 

2. Von Herrn Tlieodor Haas, Krankenvereinsprä-
sident: Die Krankenkassen Obwaldens. 

3. Von Herrn Jos. Kücliler, Gerichtsschreiber: Mo­
nographisch-statistische Notizen über Alpnach. 

4. Von Herrn von Moos, alt Landammann und Bank­
direktor: Erhebungen über die Bodenverschuldung 
in Obwalden. 

5. Von Herrn Joh. Wirz, Landschreiber: Statistische 
Zusammenstellungen über die Volksentscheide in 
Obwalden 1848—1909. 

Im fernem sind noch folgende Arbeiten ange­
kündigt : 

1. Von Herrn M. Britschgi, Pfarrer und Schul­
inspektor, Samen : Die Entwicklung der Volks­
schulen in Obwalden. 

2. Von Herrn Dr. E. Etlin, alt Regierungsrat, Samen : 
Siedelung8verhältnisse in Obwalden vom 15. Jahr­
hundert bis heute. 

3. Von Herrn J. Etlin, cand. rer. cameral., Kerns: 
Gemeindefinanzstatistik von Obwalden. 

Sitzung vom 26. September 1910 

im Katssale. 

An der Versammlung der statistischen Gesellschaft, 
welche sich Sonntag abends zur Bereinigung der Jahres­
geschäfte im Hotel Metzgern eingefunden hatte, wurde 
beschlossen, die Wahlen der Mitglieder der Zentral­

kommission in geheimer Abstimmung vornehmen zu 
lassen und diese Abstimmung auf Montag morgen 8 Uhr, 
vor Beginn der allgemeinen Verhandlungen, festzusetzen. 
Diesem Beschlüsse Rechnung tragend, lässt Herr Prä­
sident Wirz in erster Linie diese Wahlen vornehmen. 
Als Zähler werden bestellt die Herren Inspektor 
G. ßathgeb, Statistiker Hans Steiner und Adjunkt 
Brüschweiler. Nach dem Ergebnis der eingelangten 
18 gültigen Wahlzettel sind für das Jahr 1911 fol­
gende Mitglieder der Gesellschaft in die Zentralkom­
mission gewählt : 

1. Dr. Guillaume, Bern. 
2. Prof. Dr. E. W. Milliet, Bern. 
3. Dr. J. J. Kummer, Bern. 
4. Dr. Thomann, Zürich. 
5. Dr. Kinkelin, Basel. 
6. Adjunkt Lambelet, Bern. 
7. Dr. Mangold, Basel. 

Herr Präsident Adalbert Wirz eröffnet hierauf um 
8V2 Uhr die Sitzung mit folgender Rede: 

Meine hochverehrten Herren ! 

Der Sprechende rechnet es sich zur hohen Ehre 
an, Sie zu Ihrer Jahresversammlung in Samen be-
grüssen zu dürfen. Wenn Vereine und Gesellschaften, 
deren Zielpunkt die Förderung vaterländischer Interessen 
bildet, bei den Wanderungen, welche sie Jahr um Jahr 
im Schweizerlande unternehmen, ihre Schritte nach 
Obwalden lenken, dann erblicken wir in ihnen will­
kommene Gäste, und in freundeidgenössischer Treue 
reichen wir ihnen die Bruderhand zum Grusse. Der 
Verband der amtlichen Statistiker und der Schwei­
zerischen statistischen Gesellschaft darf unserer leb­
haften Sympathie um so mehr versichert sein, weil, 
wie sein Streben, so auch seine Tagung in stiller und 
ernster Arbeit dem Vaterlande dient und weil er bei 
seiner alljährlichen Tagfahrt weder viel Geräusch ent­
faltet, noch irgendwelches äussere Pestgepränge be­
ansprucht. Das steht in vollem Einklang mit den be­
scheidenen Verhältnissen unseres Landes und den ein­
fachen Sitten unseres Volkes. 

Der Verband der amtlichen Statistiker und der 
Schweizerischen statistischen Gesellschaft verfolgt bei 
seinen Jahresversammlungen auch den Zweck, das 
Interesse für seine Bestrebungen in immer weitern 
Volkskreisen zu wecken und zu fördern und der Statistik 
für und für das Gepräge der Volkstümlichkeit zu ver­
schaffen. Indem Sie, meine Herren von der Gilde der 
Statistiker, Ihre Blicke und Ihre Schritte nach Obwalden 
gelenkt haben, mussten Sie sich zum vornherein darauf 
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gefasst machen, an einen Ort hinzukommen, wo das 
Feld der Statistik, wenn auch nicht völlig brach liegen 
gelassen, so doch nur wenig bebaut worden ist. Immer­
hin hat auch unser Kanton Arbeiten auf diesem Gebiete 
aufzuweisen. Die Statistiker sind weit davon entfernt, 
eine in Obwalden bisher unbekannt gebliebene Spezies 
von Leuten zu sein. Wenn ich mir erlaube, zum Be­
weise dieser Behauptung einzelnes herauszugreifen, so 
würde unser obwaldnerisches Landesarchiv dazu wohl 
bis zum Ende des achtzehnten Jahrhunderts kein Material 
liefern. Auch die Gemeindearchive dürften diesfalls 
keine Ausbeute gewähren. Gewiss hat wohl seit langen 
Jahrzehnten und Jahrhunderten am Neujahrstage ein 
jeder Pfarrherr unseres Landes der versammelten Ge­
meinde von der Kanzel herab eröffnet, wie viele Kinder 
er im Laufe des entschwundenen Jahres getauft und 
wie viele Leichname er zur stillen Grabesruhe gebettet 
habe. Der bei dieser Bevölkerungsbewegung erzielte 
„Vorschlag" oder „Rückschlag" wurde dann in den 
Familienkreisen besprochen und man fragte sich, woher 
er wohl rühren möge. Immer noch bezeichnet man 
den Überschuss an Geburten oder an Todesfällen, der 
sich in einem Jahre herausstellt, als „Vorschlag" oder 
als „Rückschlag" ; aber die statistische Verarbeitung 
dieser Zahlen erfolgte doch erst in einer relativ neuen 
Zeit. Wenn man auch schon in einer frühern Zeit­
periode angefangen hat, über die Ertragsfähigkeit des 
in Allmend, Alp und Wald bestehenden Korporations­
oder Teilengutes Berechnungen anzustellen und nach 
deren Ergebnissen auch die Verwendung und Verteilung 
zu bestimmen und zu bemessen, so ist doch eine eigent­
liche diesfallige Statistik erst das Produkt der modernen 
Zeit. Die Verhältnisse und die Anschauungen, welche 
in der Vergangenheit herrschten, brachten es mit sich, 
dass man wenig statistische Erhebungen und Berech­
nungen über öffentliches Gut oder über das Gemeinde-
und Korporationseigentum vornahm. Entscheidend war 
ja bei der Verwendung das Bedürfnis für öffentliche 
Zwecke und für die Bewirtschaftung des Privatgrund­
besitzes. Die Erträgnisse, welche das Korporations-, 
Gemeinde- oder Teilengut lieferte, genügten im all­
gemeinen vollkommen den Bedürfnissen, und zwar den 
öffentlichen wie den privaten. Man fand sich nicht in 
der Lage, sich eine weise Beschränkung aufzuerlegen, 
da alles in reicher Fülle vorhanden war. Wohl mögen 
hie und da warnende Stimmen gegen eine „Übernutzung" 
des öffentlichen Gutes laut geworden sein; aber auf 
statistische Berechnungen hat man sich in früheren 
Zeiten dabei wohl kaum gestützt. Zuerst wird sich 
hinsichtlich der Bewirtschaftung und Ausnützung der 
Wälder der Gedanke nahe gelegt haben, ob man bei 
einem derartigen System, welches eigentlich gar kein 
System war, nicht dazu komme, ein reiches Kapital in 

einer verhältnismässig kurzen Frist zu erschöpfen. Aber 
derartige Betrachtungen gehören jedenfalls einem noch 
nicht weit zurückliegenden Zeitabschnitt an. 

Die Periode der Helvetik war reich an Erhebungen 
und Nachforschungen der mannigfaltigsten Art. Sowohl 
auf den Gebieten der politischen Verhältnisse und der 
Staatsverwaltung im engern Sinne des Wortes, als auch 
auf demjenigen des kulturellen, des sozialen und des 
volkswirtschaftlichen Lebens wurden zahlreiche Enqueten 
angeordnet und auch durchgeführt. Die Ergebnisse in 
unserm Kanton bildeten nicht den Gegenstand einer 
speziellen Bearbeitung, und doch würde es jetzt für uns 
ein ausserordentlich grosses Interesse bieten, wenn diese 
statistischen Erhebungen uns in einer übersichtlichen 
Zusammenstellung vorlägen. Für die Bevölkerungs­
bewegung und für die Volkswirtschaft Hessen sich daraus 
zweifellos ebenso wertvolle als überraschende Schluss­
folgerungen ziehen. Fand doch im Jahre 1799 eine 
eidgenössische Volkszählung statt. Die Formularien, 
welche dabei zur Verwendung kamen, waren aller­
dings noch recht einfacher und primitiver Natur, und 
die Zahl der Rubriken stand wohl ganz bedeutend 
hinter derjenigen der Volkszählungstabellen für 1910 
zurück. Auch über die Liegenschaften und deren Er­
trägnisse wurde eine Enquete aufgenommen. In der 
„Aktensammlung aus der Zeit der Helvetischen Re-
publika, bearbeitet von Johannes Strickler, dürften die 
zutreffenden Anordnungen und wohl auch die in Ob­
walden erzielten Ergebnisse zu finden sein. Allein die 
mir zugemessene Zeit erlaubt mir nicht, dabei länger 
zu verweilen. Immerhin dürfte es für manch einen der 
anwesenden verehrten Herren nicht unangenehm sein, 
hier auf dem Kanzleitisch die Auslagebogen des neuesten, 
noch nicht in die Öffentlichkeit gelangten Bandes des 
Stricklerschen Werkes einzusehen. Es wird damit der 
zweite Teil eröffnet, welcher den Kulturzuständen unseres 
Vaterlandes zur Zeit der Helvetik geweiht ist und nach 
dem Urteil von berufenster Seite an innerem Werte 
den ersten Teil, welcher sich auf die Politik und auf 
die Staatsverwaltung im engern Sinne bezieht, noch 
bei weitem überragt. Ich verdanke diese Auslagebogen 
einem sehr anerkennenswerten Entgegenkommen des 
Herrn Bundesarchivar Dr. Jakob Kaiser. 

Unter dem vielverheissenden Titel: vHistorisch-
geographisch-statistisches Gemälde der Schiveiz^ er­
schienen im zweiten Viertel des entschwundenen Jahr­
hunderts umfassende Schilderungen der Schweizer­
kantone. Das „sechste Hefta behandelt den Kanton 
Unterwaiden in seinen beiden Landeshälften. Als Ver­
fasser führt sich ein : ^Aloys Businger, Schullehrer in 
Stans, Verfasser der vaterländischen Sonettea. Das 
überaus inhaltreiche und kulturhistorisch wertvolle Buch 
bietet und verwendet viel statistisches Material. Man 



wäre versucht, die Busingersche Darstellung in dieser 
Richtung als bahnbrechend zu betrachten. Wir begegnen 
dort umfassenden Angaben über die Bevölkerungszahl, 
über die Zahl der Wohnhäuser, Scheunen, Gäden, 
Stallungen und übrigen Gebäulichkeiten in den einzelnen 
Gemeinden, Dörfern und Weilern unseres Landes, über 
Lebensmittelpreise und überhaupt über alles Wissens­
werte. Eine Arbeit statistischer Natur, welche sich 
selbst auch als solche betitelt, war die „Alpenstatistik 
des Kantons Unterwaiden ob dem Walda , erstellt im 
Jahre 1864 von Gemeindeschreiber Alois Lochmann 
in Sächseln. Die Anregung zu einer statistischen Be­
arbeitung des gesamten schweizerischen Alpengebietes 
ging vom Schweizerischen alpwirtschaftlichen Vereine 
aus, der damals unter der Leitung des in Obwalden im 
besten Andenken fortlebenden vielverdienten Rudolf 
Schatzmann stund. Die Lochmannsche Statistik war 
zweifellos eine mit vielem Aufwand an Zeit und Mühe 
verbundene Leistung. Es ist ihr die doppelte Anerkennung 
zu zollen, dass sie Pionierarbeit auf dem Gebiete einer 
statistischen Behandlung unserer alpwirtschaftlichen Ver­
hältnisse getan, und dass sie durch die beredte Sprache 
der Zahlen manch einer heilsamen Anregung und tat­
sächlichen Verbesserung gerufen hat. Sie war umfassend 
und übersichtlich. Der gegen sie laut gewordene Vor­
wurf eines Mangels an Genauigkeit kann das Verdienst 
des Verfassers nicht schmälern. Derselbe hat ein ge­
waltiges Material gesammelt und verarbeitet. Wurde 
ihm nicht gediegenes Material dargeboten, so vermochte 
er sich dessen nicht. Der Sprechende müsste es als 
einen Mangel an Pietät betrachten, wenn bei der heutigen 
Tagung der Name von Alois Lochmann nicht in Hoch­
achtung und Dankbarkeit genannt würde; ist er doch 
eigentlich in unserm Lande der Erste gewesen, der als 
Statistiker auftrat und allen Vorurteilen zum Trotz auf 
diesem Felde hingebungsvoll und erfolgreich sich be­
tätigt und dadurch auch hierzulande der Statistik die 
Wege geebnet hat. 

Auf einer viel breitern Grundlage aufgebaut, von 
einem weiter gezogenen Rahmen umgrenzt und auch 
vielfach von neuen Gesichtspunkten beherrscht ist die 
im Jahre 1903 von Dr. Eduard Etlin, Arzt und alt 
Regierungsrat in Samen, bearbeitete obwaldnerische 
Alpenstatistik. Wir haben es hier mit einer umfassenden 
Monographie über die Alpwirtschaft in Obwalden zu 
tun. Prägnant und plastisch hebt sich die ganze Dar­
stellung ab von dem geschichtlichen Hintergrund, den 
der Verfasser mit sichtlicher Vorliebe und mit gewandter 
Hand gezeichnet hat. Die Zustände, wie sie die Gegen­
wart bietet, werden anschaulich geschildert, und es 
wird die Perspektive in eine Zukunft eröffnet, welche 
auf dem Gebiete der Alpwirtschaft und darum auch 
auf demjenigen der Volkswirtschaft für unsere engere 

Heimat als glückverheissend erscheint. Etlins reich­
haltiges und verdienstvolles Buch, welches ein ungemein 
umfassendes Zahlenmaterial statistisch verarbeitet, hat 
noch nicht diejenige Würdigung gefunden, welche ihm 
vom Standpunkte unserer Landesinteressen aus gebührt. 

Es mag hier betont werden, dass von Seiten der 
Behörden unserer Korporationsgemeinden und ihrer 
Organe, sowie überhaupt derjenigen Persönlichkeiten, 
die mit den Verhältnissen unserer Alpen vertraut sind, 
mit einer anerkennenswerten Bereitwilligkeit und Sach­
kunde dem Verfasser an die Hand gegangen wurde in 
Beibringung des für seine Arbeit erforderlichen Materials. 

Wie viel hat der Mann, der dort drüben an der 
Wand mit seinem geistvollen und wohlwollenden, aber 
dennoch etwas schalkhaften Auge und seinen markanten 
Gesichtszügen auf uns hernieder schaut — wir meinen 
den Pfarrer und bischöflichen Kommissar Josef Ignaz 
von Ah — in seinen vielgelesenen Schulberichten, in 
seiner Wochenrundschau, die ihn zum weitbekannten 
„Weltübcrblicker" gestempelt hat, und in seiner ganzen 
rastlosen und fruchtbaren literarischen Tätigkeit mit 
den Zahlen manipuliert ! Er hat es verstanden, sie in 
interessanter Weise zu gruppieren und aus ihren Er­
gebnissen zuweilen allerdings etwas kühne und über­
raschende, aber immerhin einen sicher und scharf 
beobachtenden praktischen Blick verratende Schluss­
folgerungen zu ziehen. Sein Name soll gerade am 
Statistikertag hier in Obwalden in Ehren genannt 
werden. Er zählt zu denjenigen, welche die Statistik 
popularisiert haben. Eines andern Geistlichen dürfen 
wir heute auch nicht vergessen. Seine Wohnung war 
nur wenige Schritte von derjenigen des eben Genannten 
entfernt. Es ist dies Pfarrhelfer Anton Küchler. Gewiss 
war er mehr Historiker als Statistiker, und in erster er 
Eigenschaft hat er durch einen geradezu staunenswerten 
Bienenfleiss als Forscher und als Sammler sich bewährt. 
Aber dennoch verdient er es, dass heute seinem An­
denken in pietätvoller Weise gerufen wird. Seine un­
gezählten grössern und kleinern historischen Arbeiten 
und zumal seine überaus verdienstvollen „Chroniken" 
von Samen, Kerns, Sachsein und Alpnach bergen in 
sich eine Fülle von statistischem Material. 

Die beiden letztgenannten Männer haben in der Ge­
meinde Kerns gewirkt, und wir überschreiten die Ge­
markung dieser Gemeinde nicht, wenn wir uns nun 
jenem Obwaldner Bürger zuwenden, dessen Bild unsern 
Sitzungssaal schmückt, der als Statistiker zum berühmten 
und hochverdienten Manne geworden ist, und dessen 
Name in den Kreisen der Fachgelehrten selbst über die 
Grenzen des Schweizerlandes hinaus einen bewährten 
Klang auch noch in späten Zeiten besitzen wird. Dr. Josef 
Dürrer erblickte das Licht der Welt am 12. Juni 1847 
als Sohn des Herrn Josef Mathias Durrer und der Frau 
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Anna Barbara geb. Amgarten. Der Vater unseres Josef 
Durrer bekleidete während einer Reihe von Jahrzehnten 
öffentliche Stellungen; namentlich verwaltete er lange 
vierzig Jahre hindurch ununterbrochen das Amt eines 
Gemeindesäckelmeisters. Noch lebt in der Erinnerung 
der altern Generation unter den jetzt lebenden Ob-
waldnern „der Säckelmeister Durrera als eine typische 
Erscheinung fort. Er ist jedenfalls unter den Ob waldnern 
einer der Ersten gewesen, der sich berufsmässig als 
Rechtsanwalt betätigt hat. Unser Josef Durrer zählte 
kaum fünf Jahre, als er seine Mutter durch den Tod 
verlor. Intelligenz und geistige Regsamkeit, verbunden 
mit einer energischen Willenskraft, waren in der Familie 
Durrer heimisch und gingen als geistiges Erbe auch 
auf den jungen Josef Durrer über. Der ungemein 
geweckte Knabe sollte „studieren". Das war die Aus­
drucksweise, der man sich damals noch bediente, wenn 
es sich um die Vorbereitung auf einen gelehrten Beruf 
handelte. Durrer kam an das Kollegium nach Sarnen, 
welches allerdings noch keineswegs auf der Höhe unserer 
dermaligen kantonalen Lehranstalt stund, aber immerhin 
eine tüchtige humanistische Bildung vermittelte und die 
begabten jungen Leute zum Selbststudium und zu 
weiterer Ausbildung erfolgreich anregte. Für die letztere 
Tatsache gibt es wohl kaum einen zweiten, ebenso 
klassischen Zeugen wie unsern Josef Durrer. Der 
Sprechende war sein Mitschüler. Wir alle staunten über 
die Leichtigkeit und Gewandtheit, mit welcher er ar­
beitete. Er war weit mehr ein begabter, als ein fleissiger 
Gymnasiast. Seine Aufgaben löste er spielend. Seine 
eminente, mit Arbeitslust gepaarte Arbeitskraft ent­
wickelte sich erst in einer spätem Periode seines Lebens. 
In Einsiedeln absolvierte er sodann seinen zweijährigen 
Lyzealkurs. Was sollte aus ihm werden? — Er schwankte 
zwischen Theologie und Medizin, fühlte sich aber weder 
zum einen noch zum andern berufen. Am meisten 
würde ihm das Studium der Jurisprudenz zugesagt 
haben. Aber einem Juristen öffnete sich in Obwalden 
keine lukrative Existenz, und sein Vater, obzwar er 
als Rechtsanwalt praktiziert hatte, war für die Juristen 
vom Fach nicht gerade von Respekt und Sympathie 
erfüllt. Eines Tages — es war ein kalter Dezembertag 
des Jahres 1869 — kam Pfarrer von Ah mit dem jungen 
Durrer nach Freiburg in der Schweiz. Ich war damals 
auch dort. Die Erinnerung schwebt mir noch so deutlich 
vor, wie wenn es sich um ein Vorkommnis gestrigen 
Datums handeln würde. Wir beide sollten dort die 
französische Sprache erlernen und besuchten auch 
juristische Vorlesungen. Wir waren damals etwa neun 
Monate lang ganz unzertrennliche Gefährten. Für den 
eigentlichen Zweck unseres Freiburger Aufenthaltes 
bedeutete dies allerdings aus naheliegenden Gründen 
keinen Gewinn. Dennoch zähle ich diese freundschaft­

lichen Beziehungen zu den unvergesslichen und kost­
baren Erinnerungen aus meiner längst entschwundenen 
Jugendzeit. Aber nie wäre es mir damals auch nur im 
Traume eingefallen, dass ich genau vierzig Jahre später 
berufen sein könnte, an einem schweizerischen Statistiker­
tag in Sarnen das Lob meines Freundes Dürrer zu 
verkünden, nachdem derselbe auf diesem Felde seinen 
Lebensberuf gefunden und während einem Vierteljahr­
hundert auf demselben mit einem geradezu glänzenden 
Erfolge sich betätigt, aber zum allseitigen schmerzlichen 
Bedauern schon zehn Jahre früher sein Grab gefunden 
haben werde. Im Herbst 1870 war eine Stelle auf unserer 
Standeskanzlei zu besetzen. Durrer bewarb sich um 
dieselbe und wurde gewählt. Seine Studien lauf bahn 
hatte dadurch einen raschen und unvorhergesehenen 
Abschluss gefunden. 

Durrer verdankte seine humanistische und seine 
allgemeine wissenschaftliche Ausbildung grösstenteils 
zwei Mönchsschulen. Diese Tatsache hat er nie ver­
gessen, auch wenn später seine Weltanschauung und 
seine Geistesrichtung eine andere geworden ist. Von 
den Benediktinern hat Dürrer dasjenige gelernt und 
geerbt, was ihnen zumeist eigen ist und was ihn ganz 
vorwiegend gekennzeichnet und ausgezeichnet hat. Wir 
meinen die stille, unverdrossene, rastlose, geräuschlose, 
innerlich gediegene und tiefgründige Arbeit. Durrer 
war nur etwa dritthalb Jahre auf unserer Standeskanzlei 
tätig. 1873 kam er als Revisor des eidgenössischen 
statistischen Bureaus nach Bern. Dieser Schritt war 
entscheidend für die fernere Gestaltung seiner Lebens­
schicksale nach innen und nach aussen. Nun erschloss 
sich ihm dasjenige Tätigkeitsgebiet, für welches er 
offenbar berufen war, ohne dass er es früher wohl 
geahnt hätte. AVelcher von seinen Jugendfreunden hätte 
je vermutet, dass unser Durrer sich zu einem vollendeten 
Zahlenmenschen entwickeln würde? Wenn Durrer auch 
schon frühzeitig reiche und mannigfaltige Talente ver­
riet, so nahmen doch unter diesen Talenten und unter 
seinen übrigen trefflichen Charaktereigenschaften Regel­
mässigkeit und Pünktlichkeit in seiner Jugend keines­
wegs den breitesten Raum ein. Dennoch bilden ge-

i rade sie die charakteristischen Merkmale des richtigen 
I Statistikers. Durrer machte sie sich völlig zu eigen, 

und sie entwickelten sich bei ihm in einem so hohen 
Masse und in einer so prägnanten Gestalt, dass sie zu 

: den Grundzügen seines Charakters zählten und seinem 
I Wesen und seinem Streben als ein integrierender 
i Bestandteil anzuhaften schienen. Durrer war nach einer 
Ì doppelten Richtung der Mann der Regelmässigkeit und 
| der Pünktlichkeit geworden. Einerseits betätigte er 
| diese Eigenschaften in seinem äussern Leben, in seiner 
j amtlichen Pflicht, in Erfüllung seiner Obliegenheiten. 

Er hat sich nach des Dienstes stets gleich gestellter 


